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JHUMPALAHIRI

Interpreter of
oddities
(roga) - Die Jury des US−ameri-
kanischen Pulitzer−Preises wird
jenseits des Atlantiks mitunter
hefti g kritisiert, weil sie oft aus
den etablierten Pfaden aus-
schert und AutorI nnen hono-
riert, die nicht zum Establish-
ment der Literatur−Koryphäen
gehören. I n diesem Jahr gi ng
die Jury ei n großes Wagnis ei n,
als sie der völli g unbekannten,
33−jähri gen Autori n Jhumpa
Lahiri den 2000er Pulitzer Prize
bescherte. Nicht nur, weil die i n
London geborene und i n Rhode
Island aufgewachsene I ndo−
Amerikaneri n mit Interpreter of
maladies i hr literarisches Debüt
gab, sondern auch, weil es sich
bei diesem Buch umei n schma-
les Bändchen mit neun Kurzge-
schichten handelt. Und als ob
das als Wagnis nicht ausreichen
würde, fast alle "stories" drehen
sich um alltägliche Rituale von
Familien oder Paaren i m
(klei n)bürgerlichen, großstädti-
schen Milieu der amerikani-
schen Ostküste. Kei ne spekta-
kulären Plots, kei ne Serienmor-
de, kei ne Psychodramen.
Es muss also etwas Anderes ge-
wesen sei n, das die JurorI nnen
zu i hrem umstrittenen Schritt
bewegt haben mag. I n der Tat ist
es ungleich schwerer, banale
Alltagsrituale und klei ne familiä-
re Konflikte i n spannende Kurz-
geschichten zu packen als tragi-
komische Plots zu ei nem um-
spannenden Romanwerk hoch-
zuparaphrasieren. Und da bril-
liert Frau Lahiri. Gleich die Dich-
te der ersten Geschichte − "A
temporary matter" − grenzt an
psychologische und literarische
Genialität. Natürlich haben nicht
alle Stories der Frau Lahiri die
gleiche Qualität. Doch neben ei-
ni gen durchschnittlich i nteres-
santen Geschichten si nd über
die Hälfte hervorragende short
stories mit subtilen Hi nweisen
auf amerikanische Spießigkeit,
Migrationskontexte, tragikomi-
sche Nachbarschaftsplots. Die
fili grane, unaufdri ngliche, wenig
i nterpretative, kaum moralisie-
rende Beobachtung von Alltags-
konflikten und Alterungserschei-
nungen i n Beziehungen ist die
Stärke dieser neuen Autori n. Sie
bereitet i m übri gen i hren ersten
Roman vor, abwarten und i ndi-
schen Teetri nken!

JhumpaLahiri: Interpreter
ofmaladies, stories,
MarinerBooks, Houghton
MifflinBostonNewYork
1999, 198pp., 12US$; auf
Deutscherschienenunter
demTitel "Melancholie der
Ankunft", BlessingVerlag
München2000, 251 S.,
792LUF.

RAFAEL CHI RBES

Lahoracero
Der 19. November
1975. Franco i m

Totenbett, in Madrid
"business as usual",

oder doch nicht?

toffelkönig taktierte geschickt
zwischen Parteien und Ge-
werkschaften, wuchs zur my-
thischenIntegrationsfigur und
bescherte dem postfrankisti-
schen Spanien 25 Jahre Frie-
den mit Nato, FreudeundEier-
kuchen im Massenkonsum
undin einer von ETAund Re-
gierunggemeinsamgepflegten
Bombenstimmung.

BeschämtesAufarbeiten
Die spanischen Schriftstel-

lerInnen müssen sich nicht
den Vorwurf gefallen lassen,
die 40 Jahre Franco−Diktatur
zuwenig aufgearbeitet zu ha-
ben. Referenzwerke der spani-
schen Literatur, die den
heiklenStoff der Franco−Dikta-
turinhaltlichrelevant undlite-
rarisch brillant aufmischten,
sind neben dem absoluten
MagnumOpus "Der polnische
Reiter" von Antonio Muñoz
Molina oder dem gleichfalls
äußerst brillanten "Dieversin-
kendeStadt" vonJesus Monca-
da natürlich das grandiose
Generationenepos "Der lange
Marsch" des imPaís Valenciá
gebürtigen Autors Rafael
Chirbes.

Der Nachfolgeroman Der
Fall von Madridistin diesem
Herbst auf Deutsch erschie-
nen, gerade rechtzeitig zum
25. Todestag des Caudillo.
Diesmal lässt der Autor seine
verschiedenen ProtagonistIn-
nen nicht aus unterschiedli-
chen Regionen und sozialen
Klassenineinembiographisch
breit gestreuten Heldenepos
gen Madrid marschieren, son-
dernkonzentriert das Gesche-
hen auf einen einzigen Tag,
diesen grauen 19. November
1975. Nicht genug damit, alle
Hauptfiguren agierenimengs-
ten Dunstkreis der Familie Ri-
cart, dieinihremgroßbürgerli-
chen Ambiente so etwas wie
einen repräsentativen Mikro-
kosmos des Spaniens der
"transición" konzentriert. Al-
les dreht sich umden 75. Ge-
burtstag des Stammhalters
JoséRicart, demimFranco−Re-
gime eine erfolgreiche Bu-
siness−Karriere beschieden
war und der nun um die Zu-
kunft des Unternehmens ban-
gen muss. Ein Teil des Vermö-
gens ist schon außer Landes,
doch der Sohn Tomas sieht
das Ganze nicht so ver-
krampft: er wirdauchunter ei-
nem neuen Regime Möbel zu
verkaufen wissen. Die beiden
Söhne von Tomas wiederum
repräsentieren die Antipoden
des Spätfrankismus: Quini mi-
litiertinderlinkenOpposition,
derweil sein Bruder Josémari
falangistische Sprüche klopft.
FrauenevoluierenimSchatten
dieser Männerwelt: Josés geis-
tig verwirrte Frau Amalia, die
mit Ausstattungsfragen be-
schäftigte Schwiegertochter
Olga, die Künstlerin Ada.
Schließlich die Schergen und
Bediensteten des Clans: der
Geheimpolizist Maxi, der sich
bereits im Gefängnis sieht,
vorläufig aber noch Opponen-
tenfoltert, die Hausangestellte
Lurditas und ihr im revoluti-
onären Arbeitermilieu mitlau-
fender Freund Lucio, der wen-
dehälsigeAnwalt Taboada, der
die künftige Generation der
Demokratisierungsgewinner
Spaniens vorzeichnet.

Verständnisvolles
Zähneknirschen
"DerFall von Madrid"ist wie

gesagt die logische Folge des
"langen Marsches", auch wenn
die HeldInnen andere sind.
Was Chirbes frühere Romane
bereits ausgezeichnet hat,
kommt auch hier wieder zum
Tragen: einbewundernswerter
Spagat zwischen der Verarbei-
tung persönlicher Betroffen-
heit und dem qualvollen
Bemühenumkonstruktive Ob-
jektivität. Chirbes gehörte zur
Zeit der dramatischen Ereig-

nisseselbst derlinken Opposi-
tion an. Ihm gelingt nun, si-
cherlich unter seelischen
Qualen, das Kunststück, trotz
politischer Vorlieben kein
Quentchen linker Larmoyanz
zur Schau zu stellen, sondern
imGegenteil eine beachtliche
DosisanVerständnis− oderzu-
mindest plausible Erklärungs-
muster− für die wenig helden-
haften Verhaltensweisen aller
Beteiligtenaufzubringen.
Literarisch unterscheidet

sich "Der Fall von Madrid" in
wesentlichen Zügen von sei-
nemVorgänger. Blieb"Derlan-
ge Marsch" (Kunstmann Ver-
lag 1998, als Taschenbuch im
Diana−Verlag) im Großen und
Ganzeneinklassischer Roman
aus der neorealistischenSchu-
le, so inspiriert das Span-
nungsfeld zwischen eigener
Betroffenheit und objektivisti-
schemBemühendenAutorzu-
weilen zu beinahe surrealisti-
schen Exkursen und barocken
Stilblüten. Dies umso mehr, als
die einzelnen Kapitel aus der
jeweiligen Perspektive der
ProtagonistInnen erzählt wer-
den und Chirbes sich chamä-
leonhaft in die verschiedenen
Gemütszustände und Denk-
strukturen hineinzuschreiben
versteht. Es ist nun Ge-
schmackssache, waseinemals
LeserIn besser gefällt, jeden-
falls wäre es vernünftig, die
beiden Romanein chronologi-
scher Folgezulesen.
Nachdieser grandiosenlite-

rarischenVerarbeitungdesEn-
des der Franco−Diktatur bliebe
nun, lieber Rafael Chirbes, das
wesentlich schwierigere Un-
terfangen, die ersten 25 Jahre
der wiedergewonnenen Frei-
heit in einen genauso schil-
lernden wie wahrheitsgetreu-
en Roman umzusetzen. Oh,
das ist wahrlich keine glanz-
volle Episode der bewegten
spanischen Geschichte, auch
wenn sie den SpanierInnen
selbst zumersten Mal das Tor
zum Wohlstand für (fast) alle
aufgemacht hat. Zaghafte Ver-
suche gibt es bereits: weniger
politisch als sozialpsycholo-
gisch bei Javier Marias, krimi-
nalistisch−gesellschaftskri-

tisch in Muñoz Molinas magi-
schem "Plenilunio" oder auf
die Altlast Baskenland bezo-
genvonBernardoAtxaga("Ein
Mann allein"). Die von vielen
als"unrühmlich" bezeichneten
ersten 25 Jahre der (Kon-
sum)freiheit verdienen sicher-
licheine ähnlichepische Wür-
digung wie der Marsch durch
die Diktatur oder der Tag der
Freiheit. Rafael Chirbes bietet
dafür die besten Vorausset-
zungen, wir wünschenihmviel
Glück und wartenvoller Unge-
duld!

Robert Garcia

Vierzig bleierne Jahre hielt
der letzte faschistische Dikta-
tor Europas ein 35-Millio-
nen-Volk unter seiner Fuchtel.
Trotz breit gestreuter friedli-
cher undgewaltsamer Opposi-
tionbereitete der Caudillosei-
nen Opponenten und Opfern
die Schmach, nicht im Exil
oderi mSplitterhagel einer Au-
tobombe zu sterben, sondern
ganz banal i mKrankenbett.
Das biologische, und doch

so bedeutsame Ereignis hielt
vorgenau25Jahrendasspani-
scheVolkinAtem. DieGefolgs-
leute und Profiteure des alten
Regimes fürchteten einen ge-
waltsamen Aufstand, die Op-
position harrte der zweiten
Nelkenrevolution. Doch was
geschah, war"nichts", keinPa-
laststurm wie kürzlich in Bel-
grad, kein"Wir sind das Volk"-
Gefühl, nicht mal eine friedli-
che Nelkenrevolution. Der
vomDiktator eingesetzte Pan-

Rafael Chirbes: DerFall
von Madrid, Romanaus
demSpanischen("LaCai-
dade Madrid", Anagra-
maBarcelona2000)von
DagmarPloetz, Antje
KunstmannVerlag
München2000,
301 S., 878LUF.
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